
Willkommen im Verein der
Energiesparer!

Nun plädieren in aller Welt
auchangeseheneWirlschaftsorganisationen

für eine Senkung des Energieverbrauchs.

Purzelnde Prognosen: Voraussagen der OECD fürdie
Kernkraftwerk-Kapazität im Jahr 1985.
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nen immer wieder mit detaillierten
Berechnungen auf die Möglichkei­
ten zur Reduzierung des Energie­
verbrauchs hingewiesen. Besonders
die Kritik der Schweizerischen
Energiestiftung am methodischen
Vorgehen der GEK, das Ener(J)
konzept «Jenseits der Sachzwänge»
und Elmar Ledergerbers «Wege aus
der Energiefalle» blieben nicht oh­
ne Wirkung.

In den USA sagte noch 1972 die
.Atomenergiekommission für das
ominöse Jahr 2000 einen Energiebe­
darf von 160 Ouads- voraus. Mit
schöner Regelmässigkeit wurden
die offiziellen Prognosen alle zwei
Jahre um 20 Quads zurückgenom­
men, bis man 1978 bei rund 100
anlangte. Wesentlich beigetragen
zum Umdenken bei der Energiepla­
nung hat dort der in Amerika leben­
de Engländer Amory Lovins, welt­
weit bekannt geworden vor allem
durch sein vielbeachtetes Buch
«Soft .Energy Paths» ­
Energie».

Wie so viele der radikalen Kriti­
ker der herrschenden Energiepla­
nung ist Lovins Naturwissenschaft­
ler. Nicht zufällig. Die herkömm­
lichen Planungen beschränkten sich
im wesentlichen darauf, die frühere
Verbrauchsentwicklung in die Zu­
kunft zu verlängern. Wirtschaftswis­
senschafter hantierten mit Zu­
wachsraten und allgemeinen Kor­
rekturen für Spareffekte, aber wie
die errechneten Energiemengen tat-

1 StobaughIYergin: «Energlereport der
HarvardBusiness School» Bertelsrnann­
Verlag, München, 1980, 490 Seiten.
2 Die in der Energiediskussion verwendeten
Einheiten sind von verwirrenderVielfalt.
Nach internationaler Norm sollte das Joule
(J) verwendet werden:
1 Petajoule (PJ)= 1O'sJ
1 Quad (amerikanisch)=1,06xlO18 J
=1060PJ
1Tonne Steinkohleeinheiten
(tSKE)=29,31xlO' J
1 Kilowattstunde (kWh)=3,6x]06 J
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Kommission für eine Gesamtener­
giekonzeption (GEK) in ihrem Zwi­
schenbericht nur noch einen Ver­
brauch von 1185'PJ für die Jahrhun­
dertwende an. Im Schlussbericht
1978 war die Mehrheit der GEK­
Kommission dann schon bei 880 PJ
angelangt, weniger als der Hälfte
dessen, was das Energiewirtschafts­
amtsechs Jahre zuvor geschätzt
hatte.

Ganz von allein waren die offi­
ziellen Prognostiker nicht auf diese
niedrigen Zahlen gekommen. Von
der GEK beauftragt, aber nicht
ernst genommen, hatte eine Gruppe
kritischer Naturwissenschafter und
Ökonomen 1975 die vielzitierte Sta­
bilisierungsvariante vorgelegt. Seit­
her haben die Umweltorganisatio-

und kannobendreinneue Arbeitsplätze schaffen. Zum Beispiel in
Studien der schweizerischen Arbeitsgruppe Energie- Wachstum­
Umwelt wurde das alles schon 1975 nachgewiesen. Umweltschür-

. zer und Kernkraftgegner freuen sich über die Unterstützung aus
demfrüher feindlichen Lager. Ein Berichtvon Ruggero Schleicher
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Was Umweltorganisationen und Einzelkämpfer aus der Öko-Sze­
ne seit Jahrenpredigen, berichten nun alsneuste Neuigkeitameri­
kanische Wirtschaftshochschulen, zum Beispiel die Harvard Busi­
ness School: Senkung des Energieverbrauchs ist auchbei wachsen­
der Wirtschaft möglich,Energiesparen ist wirtschaftlich vorteilhaft
«Zuallermindest sollte es unser Ziel ähnliche Zahlen. Der tatsächliche
sein, den Energieverbrauch in den Verbrauch lag acht Jahre später um
achtziger Jahren nicht zu erhöhen», 15% tiefer. Beim Ölkonsum hatte
schrieben kürzlich in einem sich die Shell sogar um 27 Prozent
aufsehenerregenden Energiereport' verschätzt, und Kernkraftwerke lie­
die Forscher der Harvard Business ferten letztes Jahr weniger als ein
School, der renommiertesten Mana- Viertel dessen, was man damals
gement-Kaderschmiede der westli- vorausgesagt hatte. Prognosen für
chen Welt. Und weiter: «Dies wäre die weitere Zukunft lagen noch
dann kein uns aufgezwungenes mehr daneben. Nach den neuesten
Energie-Nullwachstum mit all sei- Voraussagen von Exxon wird der
nen negativen Konsequenzen, son- Ölverbrauch 1985 'um 40 Prozent
dem Energie-Nullwachstum als be- tiefer liegen, als Shell vor acht Jah­
wusst herbeigeführte politische renschätzte.
Massnahme zur Steigerung des In der Schweiz sagte das Amt für
Wirtschaftswachstums: produktive Energiewirtschaft 1972 voraus, dass
Einsparung. Die traditionelle Wirt- die Schweizer im Jahr 2000mehr als
schaftstheorie, die von veralteten 200:> Petajoule (pJ)2 Energie ver­
Daten ausgeht, verwirft diesen Ge- brauchen werden (1973 waren es'
danken als Phantasterei. Wir ant- 725 PJ). Vier Jahre später peilte die
worten darauf, dass solche konven­
tionellen Analysen erschreckend
wenig mit der Realität zu tun
haben.»

Purzelnde Prognosen
Wie unbrauchbar frühere Voraus­
setzungen für das Energiewachstum
sind, zeigt schon ihre Geschichte in
den letzten acht Jahren. 1972, also
noch vor der ersten Ölkrise, hatte
der Erdölkonzern Shell für 1980
einen Energieverbrauch der westli­
chen Welt von 75 Milliarden Ton­
nen Erdöläquivalent vorausgesagt.
Andere Quellen nannten damals

RUGGERO SCHLEICHER ist Physiker
und schreibt als Mitglied der Journali­
stengemeinschaft «Schribstube Bern»
seit mehreren Jahren über Energiefra­
gen. Sein Artikel ist eine umgearbeitete
Fassung eines Aufsatzes in einer dieser
Tage erscheinenden Broschiire der
Schweizer Umweltorganisationen mit
dem Titel «Ist Kaiseraugst wirklich nö­
tig? Von den Schwierigkeiten der Elek­
trizitätswirtschaft, den Bedarfsnach­
weis für Kaiseraugst zu erbringen» (zu
beziehen bei der Schweizerischen
Energiestiftung SES, Sihlquai 67, 8005
Zürich).32



so hoch wäre wie heute. Bei einem
weiteren Ansteigen des Energiever­
brauchs lässt sich der Ölkonsum of­
fenbar kaum senken. Und je näher
'man die Möglichkeiten zur wirksa­
men Öleinsparung untersucht, de­
sto tiefer sanken auch die Progno­
sen für den zukünftigen Elektrizi­
tätsverbrauch.

Unter dem Druck der Energiekri­
se haben auch bekannte Institutio­
nen, die bei der Wirtschaft in höch­
stem Ansehen stehen, angefangen,
Realisierbarkeit und Wirtschaftlich­
keit von energiesparenden Techni­
ken unvoreingenommen zu untersu­
chen. Eine gesamtwirtschaftliche
Betrachtungsweise, die die seltsa­
men Preisverzerrungen auf dem
Energiemarkt genauer unter die Lu­
pe nimmt, gewinnt an Bedeutung,
weil die Devise «Was gut ist für die
Energieunternehmen, ist auch gut
für die übrige Wirtschaft» offen­
sichtlich das ganze Systemin Gefahr
zu bringen droht. Weltweit sind nun
eine ganze Reihe Studien erschie­
nen, die eindeutig belegen, dass sich
sogar kurzfristig auch bei weiterem
Wirtschaftswachstum der Energie­
verbrauch senken lässt und zuneh­
mend durch erneuerbare Energie­
quellen befriedigt werden kann.

Den Verbrauch
um 30 Prozent senken?

Ein grosser Teil dieser Untersu­
chungen stammt aus den USA. Am
meisten Aufsehen erregt hat zwei­
fellos der bereits zitierte Energie­
report der Harvard Business
Schoo!. Dieser spannende, für ein
breites Publikum geschriebene Be­
rieht ist zu einem Bestseller gewor-

den. Die Projektleiter Stobaugh
und Yergin legen eindringlich dar,
dass eine weitere Steigerung der
Energieproduktion aus konventio­
nellen Quellen kaum möglich und
äusserst teuer ist. Auf Importe aus
den Opec-Ländern ist kein Verlass;
die eigenen Öl- und Erdgasreserven
der Vereinigten Staaten beginnen
zu versiegen. Von der Kohle erhof­
fen sich die Harvard-Forscher eben­
falls keine Wunderlösung, denn
UmweItprobleme und Erschlies­
sungskosten sind beträchtlich. Zur
umstrittenen und immer teureren
Kernenergie meinen sie: «Wahr­
scheinlich geht die durch Kernkraft­
werke erzeugte Energie in den kom­
menden zehn Jahren sogar zurück.
Aus diesem Grund ist man nicht gut
beraten, sieh auf die Kernkraft zu
verlassen, um für den Rest des Jahr­
hunderts von Ölimporten wesent­
lich unabhängiger zu werden.»

«Es gibt eine Energiequelle, die
weder radioaktive Abfälle noch Pe­
trodollars im 'Gefolge hat und mit
einer äusserst geringen Umweltbe­
lastung verbunden ist. Überdies
vermag diese Quelle jene zusätzli­
che Energie zu liefern, die von her­
kömmlichen Energiequellen wahr­
scheinlich nicht bereitgestellt wer­
den kann», schreiben die Harvard­
Forscher vielversprechend, nach­
dem sie die trostlose Situation bei
den herkömmlichen Energiequellen
geschildert haben. Sie meinen die
effizientere Nutzung der vorhande­
nen Energie: «Wenn sich die Verei­
nigten Staaten ernsthaft zu Spar­
massnahmen verpflichten würden,
könnte der gegenwärtige Energie­
verbrauch ohne weiteres um 30 bis

Umdenken bei amerikanischen Energieunternehmen

In den Vereinigten Staaten haben
einige Energiegesellschaften ange­
fangen, ihre Politik grundlegend zu
ändern. So hat die Southern Cali­
fornia Edison kürzlich beschlossen,
ihren Investitionsplan stark auf de­
zentrale, emeuerbare Energiequel­
len auszurichten. 1990 will die Ge­
sellschaft 30 Prozent ihres Stroms
aus erneuerbaren Quellen, vor al­
lem Windmühlen und Solarzellen,
gewinnen. Der Vizepräsident der
Gesellschaft, Myers, begründet die
Umstellung damit, dass dies der
schnellste Weg sei, vom Importöl
unabhängig zu werden.

Nicht nur im sonnenreichen und
fortschrittlichen Kalifornien hat das
Umdenken begonnen, auch im
Nordosten des Landes gehen einige
Gesellschaften ähnliche Wege. Aus­
gerechnet die grosse General Public
Utilities, die ausser dem havarierten
Kernkraftwerk von Harrisburg
noch eine Reihe weitererKernkraft­
werke besitzt, fordert neuerdings
ihre Industriekunden auf, ihre

Heizanlagen auf Wärme-Kraft­
Koppelung umzurüsten, damit
gleichzeitig mit der Wärme noch
billiger Strom produziert werde.
Jahrelang hatten sich, wie heute
noch bei uns, die Elektrizitätsgesell­
schaften geweigert, Strom aus sol­
chen privaten Kleinkraftwerken zu
fairen Preisen zurückzukaufen.

Schon bald nach der ersten Öl­
krise stieg die Washington Natural
Gas Company ins Energiesparge­
schäft ein und bot ein «Energie­
sparpaket» zur Isolierung von Dä­
chern an. Installation, Finanzie­
rung und Garantie wurden von der
Firma übernommen. Andere Un­
ternehmen boten bald ähnliche Lei­
stungen an. Die Washington Na­
tural Gas Company schätzt, dass
als Folge dieses Programms 56 000
Häuser in ihrem Einzugsgebiet iso­
liert wurden und so die Erdgasver­
sorgung von 165000 Neubauten
möglich war, ohne dass zusätzliche
Gaslieferungen nötig geworden
wären.



Prozent der Kosten vom Staat über­
nommen werden.

allem für die Auswirkungen einer
Energiepolitik, die konsequent auf
eine rationelle Energieverwendung

Drei Millionen zusätz- und Nutzung der Sonnenenergie
liehe Arbeitsplätze ausgerichtet ist. Er entwirft ein Pro-

Was das Forscherteam der Harvard gramm, das er CARE nennt (Con­
Business School nach eingehender servation and Renewable Energy):
Konsultation von «rund tausend» Beträchtliche Investionen in ver­
Wirtschaftsmanagern, Regierungs- schiedenste, schon heute vorhande­
beamten, Gewerkschaftsführern, ne Energiespartechniken und er­
Wirtschaftsanalytikern und anderen neuerbare Energiequellen sollen
Spezialisten eindringlich,aber eher den Verbrauch an erschöpfbarer
allgemein formulierte, haben Pro- .Energie drastisch senken, der Wirt­
fessor Leonard S. Rodberg und sei- schaft Wachstumsimpulse verleihen
ne Mitarbeiter vom Public Resource und eine Menge neuer Arbeitsplät­
Center in Washington im Auftrag ze schaffen. Während fünf Jahren
des Energieausschusses des US- sollen nach Rodbergs Plänen die In­
Kongresses konkreter vergerech- vestitionenkontinuierlichgesteigert
net: nämlich die Auswirkungen des werden und anschliessend mit rund
Energiesparprogramms auf den Ar- 66 Milliarden Dollar jedes Jahr
beitsmarkt. gleichbleiben. Um die Auswirkun-

Interessiert hat sich Rodberg vor gen einer solchen CARE-Strategie

zu ermitteln, untersuchten die For­
scher im Detail die lange Liste der
vorgeschlagenen Einzelmassnah­
men. Die Energieeinsparungen wä­
ren beachtlich: 1990 sollen 15 Pro­
zent weniger erschöpfbare Primär­
energie - das heisst Öl, Kohle, Erd­
gas und Kernbrennstoff - ver­
braucht werden als 1977. Der Elek­
trizitätskonsum würde bei dieser
Politik sogar um 29 Prozent sinken.
Dieser Minderverbrauch führt zu
bedeutenden finanziellen Einspa­
rungen: 119 Milliarden Dollar im
Jahr. Das sind 53 Milliarden mehr
als die benötigten jährlichen Inve­
stitionen. Rodberg folgert: «Der
Übergang zu Alternativenergie ist
ökonomisch-effizienc.s

Für die Arbeitsplätze hat Rod­
bergs Gruppe mit einem ausgeklü­
gelten Wirtschaftsmodell des Bu-

reau of Labor Statistics erstaunliche
Zahlen errechnet (siehe Kasten
rechts): Obwohl in der traditionel­
len Energiewirtschaft eine Reihe
Stellen wegfallen, ergeben sich für
die USA imsgesamt 2,9 Millionen
zusätzliche Arbeitsplätze, vor allem
in kleinen und mittleren Unterneh­
men, verstreut über das ganze
Land. Als Instrument zur Umlen­
kung der Investitionen schlägt Rod­
berg eine nationale Energieentwick­
lungsbank vor, die von der Bundes­
regierung subventioniert wird.

Senator Edward Kennedy, da­
mals noch aussichtsreicher Bewer­
ber für die Präsidentschaft, legte
diese Studie dem amerikanischen
Kongress vor und meinte, eine Stra­
tegie der Energieeinsparung und
Nutzung der erneuerbaren Energie­
quellen müsse ein wesentlicher Be-



Die im Auftrag des amerikanischen Kon- Die Energieeinsparungen betrügen
gresses ausgearbeitete CARE-Strategie setzt im Jahr 1990:

Im Vergleich zur ImVergleich
sich folgendes Ziele: Status-quo-Projektion zumVerbrauch
Massnahme ZielfürdasJahr 2000 vonData Resources von1977

PrivateWohngebäude Kohle --49% - 4%
Rationelle Energieverwendung 50% Einsparung' Gas -38% -35%
Aktive undpassive Öl -28% -11%
Solarenergie 100% beineuenHäusern Kernenergie -83% 0

50% beibestehenden Erschöpfbare Primärenergie
Geschäfts- und insgesamt -32% -15%

Verwaltrmg!G.ebäude Elektrizität -65% -29%

Rationelle Energieverwendung 50% Einsparung!
Aktive Solarenergie 50% beiallenGebäuden Der Gewinn an Arbeitsplätzen wärebeträchtlich
Industrielle Nutzung Rationellere EnergieverwendungRationelle Energieverwendung 40% Einsparung im imengerenSinne + 520000

Jahr 19901
Direkteundindirekte Sonnen-

Kraft-Wärme-Verbund 100% allergenutzten energienutzung +1650000Anlagen
insgesamt +2170000Aktive Solarenergie 25% allerProzesswärme

Brennstoff- undelektrizitäts-
TransRortwesen Keinspezielles Ziel erzeugende Industrien
Flüssige Brennstoffe Umwandlung von50% der einseh!. Zulieferern -1 140000

Abfallprodukte
Nettoeffekt +1030000Solarelektrizität 25% derderzeitigen

durchzusätzlich verfügbaresStromerzeugung
Einkommen +1870000

! Die Energieeinsparungsziele beziehen sich auf den Versuch von Gesamtnettoeffekt +2900000gelieferter Energie am Ortdes Endverbrauchs. .~

Abkehrvon der
Dinosaurier-Technik

Obwohl die Regierungen in den
führenden Industriestaaten sich nur
halbherzig für eine effizientere Nut­
zung der Energie einsetzen und den
weiteren Ausbau grosstechnischer
Energieprojekte fördern, ist die
Realität schon wieder dabei, die of­
fiziellen wachstumsfreudigen Pla­
nungen über den Haufen zu werfen.
Die Verdoppelung der Ölpreise im
Winter 1979/80 und die Bei­
nahekatastrophe von Harrisburg
vor zwei Jahren beginnen ihre Wir­
kung zu zeitigen. Investitionen in
Energiesparmassnahmen und die
Entwicklung energiesparender
Techniken haben angefangen, sich
stärker auf den Energieverbrauch
auszuwirken. Hinzu kommt die
weltweite Rezession, deren Ende
nicht abzusehen ist.

standteil jeder erfolgreichen Voll­
beschäftigungspolitik sein.

Es käme viel billiger
Unter Präsident Reagan ist eine sol­
che Politik jetzt allerdings kaum zu
erwarten. Aber das amerika nische
Energieministerium beschäftigt sich
weiter mit solchen Strategien. Letz­
tes Jahr publizierte es eine Untersu­
chung, die zehn Studien über spar­
same Energiestrategien eingehend
vergleicht und auswertet. Es ist er­
staunlich, welch renommierte Insti­
tutionen inzwischen einen gleich­
bleibenden oder gar sinkenden
Energieverbrauch auch bei weite­
rem Wirtschaftswachstum für mög­
lich halten: zum Beispiel eine For­
schergruppe der bekannten Stan­
ford University, die in einem als
wirtschaftlich und technisch pro­
blemlos bezeichneten Szenario eine
wesentlich effizientere Energienut­
zung und einen gleichbleibenden
Gesamtenergieverbrauch vorsieht;
und ein Komitee der amerikani­
schen Akademie der Wissenschaf-

~~~~:~~e~:~~:~~hvi~rcl:~:c~~
sten zehn Jahren um 10 bis 20 Pro­
zent zurückgeht.

Eine besonders interessante Un­
tersuchung hat Roger Sant von der
Carnegie-Mellon-Universität vorge­
legt. Er untersucht, wie sich der
amerikanische Energiemarkt in der
Zeit von 1965 bis 1978 entwickelt
hätte, wenn alle Entscheidungen
der Konsumenten und der Investo­
ren nach dem marktwirtschaftliehen
Prinzip erfolgt wären, wenn die stei­
genden Energiepreise im voraus be­
kannt gewesen und keine institutio­
nellen Hindernisse auf dem Markt
bestanden hätten. Als Folge davon
hätten die Amerikaner ohne Kom-

{!)::U:~:gl:g:~~~~~:e~~:~~~~
verbrauch wäre insgesamt um 22
Prozent zurückgegangen, und bei
.der Elektrizität hätte man gar 43
Prozent weniger gebraucht und
mehr als die Hälfte der neuen Kraft­
werke' nicht bauen müssen. Noch
vor der zweiten Ölkrise 1979/80, die
seine Ergebnisse noch viel drasti­
scher hätte ausfallen lassen, plädier­
te Roger Sant dafür, die Verzerrun­
gen im Energiemarkt abzubauen,
damit der Energie- und besonders
der Elektrizitätsverbrauch auch bei
wachsender Wirtschaft in den näch­
sten Jahren sinke.

Energiesparen
in Europa

Nun lässt sich einwenden, die Ame­
rikaner hätten es leichter zu sparen,

, da sie heute fast doppelt soviel
Energie pro Kopf verbrauchen wie

wir Europäer. Der höhere Energie­
verbrauch in den USA hat jedoch
seinen Grund vor allem in der an­
dersartigen Siedlungsstruktur, im
Transportsystem und in den Le­
bensgewohnheiten, nur zu einem
kleineren Teil in den angewendeten
Techniken. Grundlegende Wand­
lungen des Lebensstils aber wurden
bei allen aufgeführten Studien aus­
geschlossen. Deshalb lassen sich
viele der zitierten Schlussfolgerun­
gen auch auf Europa übertragen.

Europäische Studien bestätigen
dies. Schon 1979 schrieb die Shell in
einer Untersuchung über verbesser­
te Energienutzung: «Das Potential
ist in der Tat beträchtlich. Der
Energieverbrauch pro Einheit des

.Bruttoinlandprodukts könnte in
Westeuropa bis zu 30 Prozent ge­
senkt werden, wenn alle energiever­
brauchenden Anlagen einen techni­
schen Stand hätten, der angesichts
der gegenwärtigen Energiepreise
wirtschaftlich attraktiv wäre.» Die
Shell-Studie weist darauf hin, dass
Sparinvestitionen naturgemäss
kapitalintensiv sind und dass private
Verbraucher mit viel kürzeren
Amortisationszeiten rechnen als die
Energieproduzenten. Damit die
Verbraucher nicht vor den hohen
Anfangskosten zurückschrecken,
schlagen die Shell-Leute neue
Finanzierungsmethoden und Sub­
ventionen vor.

Richtungweisendes Vorbild für
viele der Sparenergiekonzepte in
Europa ist die akribische Arbeit des
englischen Physikers Gerald Leach.
Zwar stand dieser nicht im Sold von
Organisationen, die dem Big Busi­
ness nahestehen, aber durch seine
Untersuchungen ist er auch in Wirt­
schaftskreisen zum gesuchten Ge­
sprächspartner geworden. Vierhun-

dert Kategorien des Endverbrauchs Weltweit wurden letztes Jahr 3,9
von Energie hat er für Grossbritan- Prozent weniger Erdöl gefördert als
nien im einzelnen untersucht. Ab- 1979. Royal Dutch/Shell rechnet für
sichtlich ging Leach von relativ 1981 mit einem weiteren Rückgang
hohen Wachstumsraten aus, zum um 4 Prozent. In der Europäischen
Beispiel davon, dass sich die Indu- Gemeinschaft ist letztes Jahr erst­
strieproduktion bis zum Jahr 2025 mals die vieldiskutierte «Entkoppe­
verdoppeln soll. Vorsichtig nahm er lung» von Wirtschaftswachstum und
an, dass sich die Ölpreise gegenüber Energieverbrauch gelungen: Wäh­
1977 bis zum Jahr 2000lediglich ver-: send das Bruttosozialprodukt noch
doppeln (was heute schon eingetre- um 1,3 Prozent anstieg, ist der
ten ist) und sich bis 2025 verdreifa- Energieverbrauch um 4,5 Prozent
ehen. Trotz diesen Voraussetzun- gesunken. Besonders stark wurde
gen kommt Leach zum Schluss, dass mit 8,7 Prozent beim Öl gespart.
sich der Energieverbrauch bei einer Zugenommen hat dagegen der Kon­
entsprechenden Regierungspolitik sum von Atomstrom und Kohle. In
bis zum Jahr 2000 ohne weiteres'um Frankreich ist der Gesamtenergie­
7 Prozent und bis 2025 um 22 Pro- verbrauch von 1979 auf 1980um 1,2
zent absenken Hesse. Innerhalb von Prozent gesunken. In der Bundesre­
50 Jahren könnte also der Energie- publik ging der Primärenergiever­
verbrauch pro Einheit Bruttosozial- brauch insgesamt um 4,2 Prozent
produkt auf rund ein Drittel gesenkt zurück, beim Öl wurden sogar 12,7
werden. Prozent eingespart. Der Stromver­

brauch stieg letztes Jahr noch um
ganze 1,3 Prozent, nachdem noch
vor einigen Jahren 7prozentige Zu­
wachsraten eingeplant worden wa­
ren. Dieses Jahr wird er höchstens
gleichbleiben, wahrscheinlich je­
doch sogar sinken.

Die Schweiz allerdings macht bis­
her noch eine unrühmliche Ausnah­
me. Hier stieg der Energiever­
brauch letztes Jahr um 3,5 Prozent.
Unser Nachbarland Österreich
schaffte dagegen unter vergleichba­
ren Umständen einen Rückgang um
2 Prozent. Der Treibstoffverbrauch
nahm bei uns gar um 6 Prozent zu,
und die Elektrizitätswirtschaft
schaffte einen Verkaufszuwachs von
4,4 Prozent: dies vor allem dank
massiver Förderung der Elektrohei­
zung, die dreimal mehr Strom ver­
braucht als eine Wärmepumpe. •
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Endlich sind wir keine Alpenkälber mehr
Paris im Juni 1981, am Vortag der ersten Runde der Wahlen zur Nationalver­
sammlung: Ich stehe vor einer Bretterwand, die beklebt mit Wahlplakaten ist,
auf denen die Parteien ihre Kandidaten für den Sitz des siebten Arrondisse­
ments anpreisen. Ein junger Mann, um die dreissig, schlank, nachlässig, aber
elegant gekleidet, bittet mich um zwei Franc-Münzen; er müsse dringend
telefonieren. .

Nachdem er sein Gespräch in der Telefonkabine nebenan beendet hat,
wundert er sich, dass ich noch immer da bin und mich angeschickt habe, die
Plakate zu photographieren. Warum mich diese Plakate so fesselten? Ich sei
doch vermutlich Ausländer?

Diese Wahlen seien ein bedeutendes zeitgeschichtliches Ereignis, nach
meiner Meinung. Und dafür interessierte ich mich auch als Schweizer, gerade
als Bürger eines Landes, an dem die Geschichte vorbeizuziehen pflege.

Er widerspricht: Von Zürich sei doch letztes Jahr die Unruhe der Jugend
ausgegangen. Gerade jetzt mache doch die SchweizGeschichte.

Ich ziehe ein Buch aus der Mappe. Andre Gotz, «Le traitre» (<<Der
Verräter»), eine vor 25 Jahren verfasste Selbstbiographie. Ich habe mir darin
ein paar eindrucksvolle Stellen über die Schweiz angestrichen und bin in der
Lage, auf offener Strasse zu zitieren: «Das Gebirge hat ihn die ersten Tage
begeistert, dann bedrückte es ihn; er träumte vom Meer, weil das Meer zum

'r')räumen anregt, während das Gebirge, das sich nicht verändert, die Einbil­
l"'tlungskraft lähmt. Die Menschen kriechen in seinem Schatten, ihre Gedanken

sind kurz wie der Horizont, eng wie das Tal, karg wie der felsige Boden; weil
die menschliche Tätigkeit es nicht antastet, entmutigt das Gebirge, fordert
zum Rückzug, zum Konservativismus auf.»

Das habe er früher auch gedacht, meint mein Gesprächspartner. Die Kunde
von der bewegten Jugend habe ihn aber zu einer Revision seines Bildes von
der Schweiz bewogen. Er habe sich auch informiert: Die Schweiz sei ja gar
kein Land der Alpweiden, der Kühe und Kälber, mit einigen heimwerkenden
Uhrmachern dazwischen, sondern eine riesige Industriestadt, zwischen ZÜ­
rich-Bern-Basel eine Art Los Angeles.

Ich lasse mich nicht irritieren, sondern bleibe bei meinem Andre Gorz:
«Die Schweiz existiert nicht! (...) Dieses Land war ein -no man's land>,
verschont von den Ängsten und Hoffnungen der übrigen Welt, seine histori­
sche Wirklichkeit war seine historische Nichtigkeit, es verbannte seine Be­
wohner aus der Geschichte und sperrte sie in die Sicherheit und den Komfort
wie in ein Gefängnis. Die Situation der schweizerischen Jugend (...) bot
keinerlei Mittel, auf die Geschichte Einfluss zu nehmen, ihr Schweizerisch-

An war die Wirklichkeit ihres Nicht-Seins, und ihre nationale Wirklichkeit
die Wirklichkeit ihres historischen Ausschlusses (...) Sie standen abseits, sie
sahen die Geschichte vorüberziehen, so wie er abfahrenden Zügen zusah. Sie
waren im Schlepptau der äusseren Welt, die nur als gedämpftes Echo zu ihnen
drang.» .

«<Wan! <War>! <Standen>! -Sahen-!» rief der junge Mann aus: «Vielleicht
noch 1968, als der Pariser Mai in der Schweiz nur nachhallte! Nun ist es aber
offensichtlich nicht mehr so, gehen von der Schweiz sogar geschichtliche
Signale aus, leuchten die Warnlampen zuerst in der Schweiz auf. Haben Sie
denn nicht bemerkt, dass sogar die Zeitschrift -Les Temps Modernes>, die
Sartre begründet hat und in deren Direktorium heute neben Simone de
Beauvoir auch Ihr Gorz sitzt, einen langen Aufsatz über Zürich gebracht hat?
Und -Les Temps Modernes> nehmen nur wahr, was den Weltgeist im Inner­
sten bewegt, handeln nicht ab, was <nicht existiert-.»

Ich stecke meinen Gorz wieder ein, gebe mich geschlagen. Nun hat also die
Schweiz angefangen zu existieren, als Subjekt der Weltgeschichte, für diesen
jungen Einwohner von Paris jedenfalls. Er streckt mir die Hand zum Ab­
schied hin. Ich kann nur nochmals auf die Wahlplakate deuten und ihm
nachrufen: «Aber hier wird auch Geschichte gemacht!» Rudolf Schilling

Leserbriefe 2
Die Weltverbesserer 7
Tagtäglich erhalten wir Käse, Getränke, Des­
serts, Gebäck und anderes mehr mit «verbesser­
ten» Aromen aus dem chemischen Labor vorge­
setzt. Elisabeth Michel-Alder untersucht, was
die Aufschrift «mit Aroma» auf Nahrungsmit­
telpackungen bedeutet. (Titelbild: Georg Stärk)
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1850 tauchte im WalIis ein seltsamer Fremder
auf, der nirgends sesshaft wurde, am liebsten in
Ställen übernachtete und zum Dank für gewähr­
te Gastfreundschaft Bilder malte. Jörg Huber
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und besuchte den Pfarrer Henry Bonvin, der
das kulturelle Vermächtnis des unruhigen Wan­
dermalers hütet.
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In Lissabon trafen sich Anfang Juni die Erzie­
hungsminister der 21 Mitgliedstaaten des Euro­
parates. Im Zentrum der Tagung stand die Fra­
ge, wie die Erziehung der. drei- bis achtjährigen
Kinder von heute aussehen sollte, damit sie der
Welt von morgen gewachsen sein werden.
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für ein Halleluja 24
In der New-Yorker Subway sorgen selbster­
nannte Schutzengel, die Guardian Angels, für
Ruhe und Ordnung. Jacqueline Biassette und
Emanuel Ammon begleiteten eine Gruppe der
umstrittenen Freiwilligenpolizei.
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liche Tendenzwende an angesehenen Wirt­
schaftshochschulen in Amerika.
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